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Winterthur

Nur die Chinesen waren besser
in der Kategorie «Industrie 4.0»
an den diesjährigen Worldskills
in Lyon, wo die besten Lernen-
den gegeneinander antreten.
Leon Bamert und Maurin Schick-
li hatten sich nach einem vier
Tage langen Intensiv-Wettkampf
die Silbermedaille geholt. Die
Ausbildung zum Mechatroniker
hatte Bamert, der in Dinhard
wohnt, an der städtischen Me-
chatronikschule Winterthur
MSW gemacht. Ehre, wem Ehre
gebührt: Gestern lud ihn Schul-
stadträtin Martina Blum (Grüne)
– ihres Zeichens Physikinge-
nieurin – ins Stadthaus ein und
gratulierte ihm herzlich.

Nach dem Sieg an den Swisss-
kills hatte sich das Duo Bamert/
Schickli das Ticket für die Welt-
bühne gesichert. Die erste Hürde
hat inzwischen ein weiteres lo-
kales Berufstalent genommen:
die Winterthurerin Ursina Ca-
viezel vom Montessori-Kinder-
haus. Sie machte letzte Woche
beim regionalen Berufswettbe-

werb der Fachfrauen und Fach-
männer Betreuung den ersten
Platz und darf im Herbst an die
Swissskills in Bern.

Till Hirsekorn

Nach demGewinn derWM-Medaille ins Stadthaus eingeladen
Schulstadträtin Martina Blum ehrt Lernenden Der Automatiker Leon Bamert holte an denWorldskills Platz zwei in der Kategorie «Industrie 4.0».

Leon Bamert, flankiert von Olivier Habegger, Chef de Mission, Markus Hitz, Direktor MSW, Martina Blum mit Weibel Marco Fink (v.l.). Foto: Christian Merz

Gabriele Spiller

Die steigende psychische Belas-
tung derAngestellten fordert die
Unternehmen inWinterthur und
der Region. Eine wenige Monate
alte Umfrage der Handelskam-
merundArbeitgebervereinigung
Winterthur (HAW) und des loka-
len KMU-Verbands hat ergeben,
dass mehr als die Hälfte der Be-
fragten angaben, schon von
«psychischen Problemen» be-
troffen gewesen zu sein. Der am
häufigsten genannte Grund: zu-
nehmenderDruck bei derArbeit.
Zweithäufigster aber auch: die
«Empfindlichkeiten» hätten zu-
genommen.

Im Jahr 2023 machten laut
IV-Statistik des Bundesamts
für Sozialversicherungen psy-
chische Krankheiten 52 Pro-
zent der Invaliditätsrenten aus.
Auch bei der Handelskammer
und Arbeitgebervereinigung
Winterthur und beim lokalen
KMU-Verband würden steigen-
de Absenzen am Arbeitsplatz
regelmässig diskutiert und es
werde vermutet, dass die psy-
chischen Erkrankungen zuge-
nommen hätten, sagt Ralph Pe-
terli, Geschäftsführer HAW.

Teamkultur bleibt auf Strecke
Und so führte die HAW eine On-
linebefragung unter seinen Mit-
gliedern durch, bei der insgesamt
279 Personen mitmachten, von
CEOs bis zu Lernenden ausWin-
terthur und Region. Schliesslich
verursacht die Zunahme psy-
chisch bedingter Absenzen auch
steigende volkswirtschaftliche
Kosten. Das Ergebnis habe sogar
die Studienautoren derWorkmed
AG überrascht, so Peterli. Über
die Hälfte derTeilnehmenden ga-
ben an, selber schon von psychi-
schen Beeinträchtigungen wie
negativen Gedanken oder auch
psychischen Krankheiten oder
Krisen betroffen gewesen zu sein.

«Die Ursache ist meist eine
Kombination aus mehreren Fak-
toren», sagt Peterli. Einflussfak-

tor Nummer 1 ist laut Studie ein
belastendes Teamklima, gefolgt
von privaten Problemen. Auch
dieWinterthurerArbeitspsycho-
login Barbara Gölz beobachtet in
ihrer über 20-jährigen Praxis,
dass sich Fälle von psychischen
Beeinträchtigungen, die letztlich
in Langzeitabsenzen münden,
mehren. Die Gründe seien kom-
plex. Erhöhte psychosoziale Ri-
siken sieht sie auch in der ver-
mehrten Homeoffice-Arbeit.

«Für einige ist es wichtig und
effizient, remote arbeiten zu
können», sagt sie, «aber nicht
alle kommen damit klar.» Den
offensichtlichenVorteilen,vor al-
lemverkehrstechnisch, stehe die
Abgeschiedenheit vomTeam ge-

genüber. Manchen falle es
schwer, sich tagelang selbst zu
organisieren. Bei anderen ver-
mischten sich Arbeit und priva-
tes familiäres Leben so sehr, dass
sie nicht mehr abschalteten und
auchArbeitszeiten nicht einhiel-
ten: «Doch wer überprüft das?»

In der Umfrage zeigte sich,
dass der Druck vielschichtig ist:
Ein belastendesTeamklima, pri-
vate Probleme sowie die Unter-
nehmenskultur waren die häu-
figsten Gründe. Doch auch für
die Führungskraft sei es viel
schwieriger, unter Remote-Wor-
kern eine guteTeamkultur zu ge-
währleisten, gibt Gölz zu beden-
ken. Die Swica-Versicherung,
welche die Studie mit finanziert

und geleitet hat, versucht, den
Homeoffice-Trend mit eigenen
Massnahmen gesundheitsver-
träglich abzufedern.

Immer noch ein Tabu
«WirhabenTeamtage eingeführt,
wo man sich regelmässig, zum
Beispiel zum Brunch, trifft», sagt
Geschäftsleitungsmitglied An-
dreas Koller.Dort stellten sichAb-
teilungen vor, man lege gemein-
same Ziele fest und esse dann ge-
meinsam. Ausserdem habe man
eine Anleitung für die Mitarbei-
tenden erstellt, die erklärt, wie
man mit psychischen Leiden im
Kollegenkreis umgehen sollte.
«Wir kommunizieren, wie man
als Team reagieren sollte.»

Dieser Aspekt ist auch für die
Psychologin zentral: «Psychische
Erkrankungen sind vonseiten
derBetroffenen oft schambehaf-
tet, und die Arbeitgeber wollen
niemanden mit Fragen zusätz-
lich unter Druck setzen.» Eine
zentrale Aussage der Studie lau-
tet: Fast 70 Prozent der Füh-
rungskräfte sind unsicher, wie
sie bei der psychischen Beein-
trächtigung eines Mitarbeiten-
den handeln sollen – und genau-
so viele wissen eher, wie sie mit
körperlichen Einschränkungen
umgehen würden.

«Viele Vorgesetzte nehmen
Anzeichen psychischer Erkran-
kungen zu lange garnichtwahr»,
sagt Gölz, «erst wenn die Leute

Langzeit ausfallen.» Dann ginge
es abermeist nur noch um Scha-
densbegrenzung. Auch Koller
wirbt dafür, bei Anzeichen wie
sporadischen Kurzvakanzen
Spezialisten von der Krankenta-
gegeldversicherung hinzuzuzie-
hen. Sie könnten im betriebli-
chen Gesundheitsmanagement
niederschwellig unterstützen
und abklären,wie man den Men-
schen im Arbeitsprozess halten
könne.

Barbara Gölz streicht aber
auch die Eigenverantwortung
der Arbeitnehmenden heraus.
«Oft könnten Absenzen vermie-
den oderverkürztwerden,wenn
sich Mitarbeitende von sich aus
früher an ihreVorgesetztenwen-
den würden.» Doch manche be-
fürchteten, daraus Nachteile zu
erfahren.

Barbara Gölz rät deshalb, das
Vorgehen im Unternehmen zu
regeln und zu schulen. «Wenn
Einzelne mehrmals innert ein
paar Monaten auch nur kurzzei-
tig fehlen – wo man noch kein
Arztzeugnis braucht – sollten
Vorgesetzte nachfragen, etwa:
Gibt es etwas, was ich wissen
müsste oder wo ich dich unter-
stützen könnte?» In vielen Fäl-
len seien Betroffene enorm er-
leichtert, wenn sie eine unter-
stützende Haltung spürten und
offen reden könnten.

«Nicht alle kommenmit Homeoffice-Trend klar»
Psychische Gesundheit Die Fälle von psychischen Erkrankungen nehmen zu und beeinträchtigen die Arbeitswelt.
Eine regionale Studie der Handelskammer zeigt, dass über die Hälfte der Arbeitnehmenden betroffen ist.

Einsames Arbeiten im Homeoffice kann psychisch belasten. Archivfoto: Matthias Spicher

Die Arbeitspsychologin Barbara
Gölz berät. Foto: Sabine Rock

Nach einem
vier Tage langen
Intensiv-Wettkampf
die Silbermedaille
gewonnen.


